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Gebet.
ab ich jemals in meinem Leben, d du BGeiſt der
Weisheit und der Erkenntniß! du Quelle des Rathes
und der Starke! hab ich jemals in meinem Leben um

Kraft und Weisheit geſchmachtet, jemals mich untuch

tig und unwurdig gefuhlet vor dir zu ſtehn, und in
deinem Namen zu reden du Allerhochſtcr! ſo iſt es ge

wiß jezt; ſo iſt es in der gegenwartigen Stunde; da
ich mit einer chriſtlichen Gemeine von deirem Rath
ſchluße reden ſoll. Wann ich aber nur allein davon

reden wollte, o heiliger Gott! wann ich nur das wollte,

ſo durfte mir nicht bange ſeyn, ſo durfte ich nich mit

zitterindem Herzen, mit Gebet und Flehen vor dein An—

geſicht treten; der allerunberedeſte mutz heut beredt
werden, wenn er von deinem unerforſchlichen Rath und

weiſen Regierung reden ſoll. Jch aber will nicht nur
allein davon reden, ſondern ich will auch, daß dvieſe

deine Weisheit zu einem ewigen Angedenlen in die Her—

zen der Menſchen moge eingegraben ſeyn und bleiben.

Seegne du mich dann mit deiner Kraft dazu. Amen.



Eingang.
amer ſehr merkwurdige und unſer ganzen

G

und geliebte Freunde, welche der gottlich

v Aufmerkſamkeit werthe Worte ſind es ane

z, große Erlöſer zu ſeinen Jungern ſpricht: Sehet
z. wir gehen hinauf gen Jeruſalem und es wird

alles vollendet werden, was geſchrieben ſtehet

in den Propheten von des Menſchen Sohn.
Dernn er wird uberantwortet werden den Hei

den: und er wird verſpottet, und geſchmahet.
und verſpeiet werden, und ſie werden ihn gein
ſeln und todten; und am dritten Tage wird er
wieder auferſtehen. Alles dasjenige was hier
Jeſus von ſeinem Leiden vorherſagt, geſchahe zwar
nach dem boſen Rath und Abſicht ſeiner Feinde,
der Hohenprieſter, Schriftgeleheten und Aelteſten
im Volk; aber doch nicht ohne Zulaſſung Gottes;,
ſie konnten ihm weiter nichts auferlegen, als was
Gottes weiſer Rath von Ewigkeit uber Jeſum be—

 ſchloſſen hatte, das geſchehen ſollte zu ſeiner Zeit.
Von dieſer Wahrheit uberzeuget uns der gottliche

Erloſer ſelbſten, wenn er uns auf die Propheten
weiſet, welche alles genau vorher geweiſſaget ha

den, was des Menſchen Sohn begegnen, und
was er den gefallenen Sterblichen zum beſten wur—
de leiden und ausſtehen muſſen.

Daher konnen wir auch mit der groſſeſten Ge

wisheit glauben, daß alles dasjenige was Gott
beſchlieſſet, ſich auf gerechte und weiſe Abſichten



grundet, denn er iſt gerecht in allen ſeinen We—gen und heilig in ſeinen Werken. Doch muſ-Pſ

ſen die Menſchen auch ſelbſten die Augen ofnen
und auf ſeine, Wege merken; hattrn die Junger
Jeſu auf die Reden ihres gottlich großen Meiſters

mit mehrerem Nachdenken gemerket, ſo wurden
ſie ſich nicht ſo lange mit den eitlen Gedanken eines
aufzurichtenden weltlichen Reichs aufgehalten, ſon—

dern vielmehr nach dem Lichte der himmliſchen
Weisheit gegriffen haben; ſie wurden den Rath
Gottes von Chriſti Leiden begriffen, und ſich von
der Art des Reiches Gottes uberzeiget haben. Man
hat ſich ſchon in' den alteſten Zeiten bemuhet, den

weiſen Rath Gottes zu entdecken; nach ſolcher Se—

ligkeit haben geſuchet und geſorſchet die Prophe—
ten, die von der zukunftigen Gnade auf uns ge.
weiſfagetn und geforſchet haben, auf welche Zeiten
der Geiſt Chriſti der in ihnen war deutete, und
welcher zuvor bezeiget hat, erſt die Leiden und nach 1,1
dieſem die Herrlichkeit. Und was war wohl von Lue
dieſen Weiſfagungen die Abſicht, meine Bruder? J

Gewiß keine andere als dieſe, daß wir Jeſum als
den großen Helfer unſerer Seelen, der in ſeinem
Leiden die Sunden der Welt tragen wurde, erken.

nen und annehmen ſollten. Dieſes Freunde iſt
der Hauptendzweck ſeiner gottlichen Sendung, wel—

che uns durch die Prophtten verkundiget war, und

weil wir Menſchen ohne dieſelbe zu gar keinem
Gutemr, weder im leiblichen noch im geiſtllchen

wurden fahig geweſen ſen. Das Wort Jeſu:8,:2*Q

Sehet erfordert daß wir unſere ganze Aufmerkſam—
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keit auf die prophetiſchen Stellen richten, worin
nen uns dieſer Rath Goiteß von Chriſti Leiden vor
Augen lieget; Wir wollen uns daher in dieſer
Stunde demit beſchaſtigen. W U.

Text.
Jeſ. 53. v. 10o. 11.

Aber der Herr wollte ihn alſo zer—
ſchlagen mit Krankheit. Wenn er ſein
Leben zum Schuldovfer gegeben hat:

ſo wird er Saumen haben, und in die
Lange leben, uno des Herrn Vorneh——
men wird durch ſeine Hand fortgehen.

Darum, daß ſeine Seele gearbeitet hat,
wird er ſeine Luſt ſehen, und die Fulle
haben: und durch ſein Erkenntniß wird
er, mein Knecht, der Gerechte, viel
gerecht machen; denn er traget ihre
Sunden.

Vortrag.
Den weiſen Rath Gottes von Chriſti

Leiden.

1. Wie



A

x. Wie er das Leiden uber ihn beſchließet.

2. Wie er auch demſelben einen herrlichen

Ausgang beſtimmet.

Herr, mein Heil, an deſſen Blut ich glaube
Jch liege hier vor dir gebuckt im Staube:

Verliehre mich mit denkendem Gemuthe,

In deine Gute.

Abhandlung.
Erſter Theil.

Cas Leiden unſers gemeinſchaftlichen Heilandes,
c war andachtige und geliebten Freunde ein-
unverſchuldetes und gleichwohl uberaus ſchwe
res Leiden. Betrachten wir die Worte unſers,
Textes in dem ganzen Zuſammenhange, ſo hat es
kutherus vollkommen uberſezt durch die Worte:

Aber der Herr wollte ihn alſo zerſchlagen mit
Krankheit. Jeſus war an ſich ſelbſten der Aller-

unſchuldigſte, er hatte Niemanden Unrecht gethan,
auch war kein Betrug in ſeinem Munde erfunden.
worden; um ſo mehpr leuchtet das ungerechte Ver—

fahren der Menſchen aus, ſeinem Leiden hervor.
Der Geiſt Gottes redet von der Unſchuld Jeſu.

t

alſo: Sie haſſen ihn ohne Urſache, und weil Pſ
ſie machtig ſind ſo verderben ſie ihn, er muß
bezahlen was er nicht geraubet hat. Bey der
leidenden Unſchuld Jeſu muſſen wir, meine Bru—
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der! auf den Herrn ſehen, deſſen Hand alles hier
regierte, und der ihn ſo zerſchlagen, oder eigent.
lich entkraften wollte. Es wird alſo von unſerer

Seite erſordert: daß wir ſowohl die innerlichen
als auſſerlichen riden des Erloſers zuſammen neh
men, und uns ſolches als ein Werk Gottes vor—
ſtellen, durch welches er die Wurkungen des gott—

lichen Zorns, an unſerer Statt wegen der Sunde
empfiaden mußte. Ja er iſt um unſerer Miſſe—
that willen verwundet, und um unſerer Sun—
de willen zerſchlagen. Die Strafe liegt aur
ihm, auf daß wir Friede hatten: und durch
ſeine Wunden ſind wir geheilet. Wir ſehen
alſo hieraus, daß bey aller Boßheit der Menſchen,
die Zulaſſung ein Werk Sottes iſt, weil er nach
ſeiner weiſen Regierung oft einen großen Endzweck

duech die Menſchen befordertt. Aus dieſem Ge
ſichtspunkt ſieht auch der Erloſer ſein Leiden an,

wenn er ſpricht: Soll ich den Kelch nicht trin
ken den mir mein Vater gegeben hat! Und
eben dieſe Wahrheit behauptet er gegen einen tro

tzigen Landpfleger Pilatus, welcher da glaubte daß
es nur einzig und allein bey ihm ſtunde, Jeſum zu
kreuzigen oder loszulaſſen. Zu dieſem ſpricht Je—

ſus: du hatteſt keine Macht uber mich, wenn
ſie dir nicht von oben gegeben ware. Und alſo

iſt unwiederſprechlich gewiß: daß Jeſus nach dem
vorgedachten Rath und Vorſehung Gottes den
Handen der Ungerechten iſt ubergeben worden, wel—

che ihn angeheftet und erwurget haben. Gott,
meine Bruder! iſt nicht ein Gott dem gottlos We

ſen



ſo weniger konnen wir glauben, daß er an dem
boſen Thun ſeiner boshaften Geſchopfe einen Wopl
gefallen gehabt hat, wohl aber an der von Jeſu
geſchehenen Duldung derſelben. Jn dieſer Dul
dung ſahe Gott die Ausubung ſeiner Gerechtigkeit

in Beſtrafung der Sunde, und alles das Gute,
ſo aus dieſer zur Verherrlichung ſeiner Ehre ent—
ſtehen ſollte, daher ſpricht er auch zu Jeſu: Du

ſen gefallt, wer boſe iſt bleibt nicht dor ihm. Um

biſt mein Knecht Jſrael, durch welchen ichs
will gepreiſet werden.

Dleſes von: Gott uber Jeſum verhangte Leiden
haben wir aber auch anzuſehen, als ein verdienſt—

liches Keiden, zur Verſoöhnung der Menſchen.
Es war in dem Rathe Gottes beſchloſſen, daß er
ſich ſelbſt zu einem Schuldopfer gabe fur uns,
Gott zu einem ſuſſen Geruch. Einem aufmerkſa—
men Leſer der Bibel, kann nicht unbekannt ſeyn,
was ein Schuldopfer in dem alten Teſtamente ge—

weſen iſt: da man fur allerley Sunden des Volks
dem Herrn ein Schaaf oder Ziegenmutter oder zwo
Turteltauben u. ſ. w. brachte, damit die Schuld
und Sunde mochte abgethan und die Schuldigen
mit Gott verſohnet werden; man mußte ſolche

ſchlachten, und das Blut des Thieres an dieſes
Menſchen Statt auf den Altar ſprengen, das ubrige

aber verbrennen. Dieſes Geſetz war nur fur die
Aronſchen Prieſter, und ihre Schuldigkeit war es,
ſich nach demſelben zu richten. Chriſtus aber war
nicht von dieſem Geſchlechte, daher hatte er auch

A ein



oin ſolch thieriſches Opfer zu bringen nicht nothig?
ſondern er war ein Prieſter nach der Ordnung Mel.

chiſedechs. So bald nun alſo das Prieſter—
thum verandert wurde, ſo bald mußte auch

„das Geſetz verandert werden. Von allen die
ſen Vorbildern ſtellete ſich in Chriſto das Gegen

bild lebendig dar. Das Moſaiſche Geſetz hatte
nur den Schatten von den zukunftigen Gutern,
aber nicht das Weſen der zukunftigen Guter ſelbſt.

Es war ganz unmoglich durch Orhſen- oder Beocks-
blut Sunden wegzunehmen, ſondern  es. wurde ein

weit vollkommneres Opfer erfordert, darum, da
Jeſus in die Welt kam, ſprach er: Opfer und
Gaben haſt du nicht gewollt, den Leib aber
haſt du mir zubereitet, oder eigentlicher: das
Ohr haſt du  mir durchbohret. Daß ich-mich
ſelbſten opfere und mein Leben gebe fur: alle zur Er.

loſung. Hieraus folget. nun. daß Jeſus nicht allein
der Prieſter ſondern auch das Opfer. ſelbſten ſeyn

ſollte. Es war von ihm geweiſſaget, daß die
Sunden der Menſchen auf ihn ſollten gelegt. wer
den. Die Menſchen waren alle von dem guten
und richtigen Wege der Tugend abgewichen, fie
hatten den Pfad des Laſters erwahlet, ſie giengen
in der Jrre wie die: Schaafe, ein jeglicher ſa
he auf ſeinen Weg, da warf der Herr unſer
aller Sunden auf ihn. Und alſo konnen. wir
von ſelbſten einſehen, daß der Endzweck ſeines
Todes und Leidens als ein vollgultiges Opfer zur
Verſohnung der. Sunden fur Gott gelten ſollte.
Denn Gott war in Chriſto und verſohnete die Welt

mit



mit ihm ſelber, darum hat er auch den der von
keiner Sunde wußte fur uns zur Sunde gemacht,
auf daß wir wurden in ihm die Gerechtigkeit diene
fur Gott gilt. Daher hat auch Jeſus unſere Sun 19

de ſelbſt geopfert an feinem Leibe auf dem Holz,
damit wir der Sunde abſterben und der Gerechtig—

keit leben mochten. Daß aber Jeſus ſelbſten oder
ſeine Seele das Opfer giebt, zeiget ſeine freiwilli-
ge Uebernehmung des Leidens an, ohne weiche es
von keiner verdienſtlichen Kraft hatte ſeyn konnen,
ſein eigenes Zeugniß hievon lieget in den Worten:
Darum liebet mich mein Bater daß ich mein
kLeben laſſe, auf daß ichs wiedernehme, nie—
mand nimmt es von mir, ſondern ich laſſe es
von mir ſelber. Jch habe es Macht zu laſſen
uud habe es Macht wieder zu nehmen. J

1

Zweiter Theil.
Caſſet uns, meine Freunde, aber auch ſeden: wie

 von Gott dieſen Leiden Jeſu ein herrlicher Aus—
gang iſt beſtimmet worden. Jeſus ſoll nicht im
Tode bleiben, ſondern in den Stand eines
weit herrlichern Lebens verſetzet werden; hie—

von redet unſer Text alſor Nachdem er als rin
Opfer dem Tode ubergeben worden; ſo ſoll er
Saamen haben und in die Lange leben. Durch
dieſe Worte wird das Leben unſers gottlich großen
Erloſers nach ſeiner Auferſtehung angezeiget, weill

J Hes nach dem eigentlichen Wortverſtande heißt: daß
er ſeinen Saamen ſehen werde. Sobald Jeſus

ſein



ſein Leiden vollendet hatte, und in der Kraft Gottes
wiederum auferſtanden war; ſo zeigete ſich der An
fang hievon, er ſahe ſeine Junger lebendig, und
eben dieſelben waren der erſte Saamen welchen er.

ſah, nach ſeiner Auferſtehung. Daß dieſe Weiß
ſagungen in Erfullung gehen wurden, wußte Jeſus
zum voraus, denn er ſprach zu ſeinen Jungern:

Wenn ihr glaubet, daß ich ein Ranb des Todes
und der Verweſung geworden bin, wenn ihr ge—
denken werdet daß ich euch verlaſſen habe ſo will
ich euch wieder ſehen, und euer Herze ſoll ſich
freuen, und eure Freude ſoll niemand von euch
nehmen. Jch will euch nicht verwayſet laſſen,
denn ich komme zu euch. Wir konnen auch dieſe
letztern Worte unſers Textes von.einer Verlange—
rung, oder beſtandigen Fortdauer des bens derer,

die ſein Saame heiſſen, verſtehen. Der Erloſer
giebet den Glaubigen die ſo. troſtliche Verheiſſung:
ich gebe ihnen das ewige Leben, und ſie werden

nimmermehr umkommen, und nlemand wird ſie
mir  aus meiner Hand reiſſen. Denn wer den Wil—

len Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. Dieſes
an ſich ſelbſten ſelige Leben der Glaubigen, welche

ein Saame Jeſu genennet werden, grundet ſich alle-

mahl auf die unverruckte Fortdauer des Lebens
Jeſu, denn dieſes Leben iſt der Grund davon.
Gleichwie die naturlichen Theile des Menſchen,
Glieder von dem Haupte ſind, und von demſelben

nicht konnen getrennet werden, wenn ſie andes leben

dige Gliedmaßen bleiben wollen; alſo konnen auch
die Glaubigen als lebendige Gliedmaßen, nicht von

ihrem
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ihrem Obethaupte Jeſu getrennet werden. Da
es nun alſo gewiß iſt das Jeſus lebet; ſo ſollen
auch wir, als ſeine Glaubigen leben, nur wird
noch hiezu erfordert, daß wir ſeinen Fußſtapfen
nachfolgen, und alſo wandeln wie er gewandelt hat.

Aus allem dieſen iſt nun offenbar, daß beyde
voranſtehende Sutze, den Stand eines weit herr—
lichern und gottlichern Lebens, welches den Grund
ſeiner beſtandigen Fortdauer in ihm ſelber hat, an—

zeigen, denn in Jeſu war das Leben und dieſes
Leben war auch das Licht der Menſchen. Gott,
welcher nach ſeinem weiſen Rathe, Jeſum das Lei—
den und den Tod beſtimmete, hat ihm auch dieſen

ſeligen Wechfel beſtimmet. Sobald Jeſus am
Kreuz die Schmach der Tugend ſerduldet, alles voll—

bracht, und ſeine Seele in die Hande des himmli
ſchen Vaters befohlen hatte, ſo lebete er in der
Kraft und Majeſtät Gottes; durch die Herrlichkeit
des Vaters war er von den Todten erwecket, und
von allen Banden der Verweſung aufgeloſet worden.

Er iſt einmal ſur die Sunden der Welt geſtorben,
aber jezt lebet er in alle Ewigkeit.

Dieſe Verherrlichung des gottlichen Erlo—
ſers, ſollte aber auch in der ſeligen Frucht ſei—
nes Leidens offenbahr werden. Und aus eben
dieſem Grunde, konnen wir unter dem Saamen
des Meßia niemanden anders als die Glaubigen
welche ihm angehoren, verſtehen, denn dieſe ſind

ihm durch das Wort und die Taufe geiſtlicher Weiſe
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wiedergebohren. Alſo beſteht die Frucht feines
Leidens darinne theils daß er uns alle Gnade ſo
wohl der Heiligung als auch der Rechtfertigung
erworben hat, theils veroffenbahret ſich auch die
Frucht des Leidens Jeſu darinnen: daß demſelben
ein geiſtliches Reich durch die Menge der Bekehr-
ten aus allerley Volkern iſt geſammlet worden,
welche der heilige Geiſt auch bey Jeſu Chriſto er
halt in dem rechten einigen Glauben. Aus dieſem
folget nun ganz naturlich: daß die Bekehrung der
Menſchen, die Ausbreitung des Evangelii, und die
Erhaltung ſeiner ſtreitenden Kirche, nebſt allen
Gnadenſchatzen welche Gott dem Menſchen in Chriſte

Jeſu bis zu ihrer ewigen Verherrlichung zugedacht
hat, das Vornehmen Gottes und der Wohlgefallen

Jeſu iſt. Dieſem Fortgang des Reiches Gottes,
ſetzet ſich zwar das Reich der Finſterniß entgegen;
aber dem ohngeachtet geht es fort und gelinget

wohl, und dieſes durch die Hand des wiederleben—
den Erloſers, durch welche wir ſein Werk, Gewalt,
Macht und Regierung verſtehen, aus welchem
allen uns ſeine erfolgte Verherrlichung offenbar wird.

Und nun wird er der wiederlebende Erloſer
ſeine kuſt ſehen, und die Fulle haben, welches
nach dem eigentlichen Wertverſtande auch ſo viel

heiſſen kann: als er wird mit Verlangen auf
ſehen oder zuruck ſehen, und ſein Verlangen
wird erfullet werden. Ob uns hier gleich der
Geiſt Gottes den Gegenſtand nicht eigentlich be—

ſtimmet, nach welchem Jeſus mit Verlangen zu.
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ruck ſehen wurde, ſo konnen wir doch ſolches aus
denen Worten: darum, daß ſeine Seele gear—
beitet hat, deutlich beſtimmen. Der Erloſer wird
ſich nach ſolchen Menſchen umſehen welche ihm
nicht allein nur auſſerlich nachfolgen, ſondern auch
nacharbeiten und nachkampfen werden, denn nur
auf ſolche Menſchen iſt das Verlangen Jeſu gerich

tet. Dieſes fein Verlangen wurde ſchon in der
erſten chriſtlichen Kirche erfullet, wo ihm ein un
zahlbahres Heer aus allerley Volkern, nacharbeitete
und nachkampfte, und durch Leiden, Marter und
Tod zu ſeiner Herrlichkeit einging. Andieſen recht—
ſchaffenen Streitern und Streiterinnen hat er ſeine
zuſt geſehen, und ſo bald wir auch auf dieſen uns ange
wieſenen Wege nachfolgen, ſo wird auch durch uns ſein

Verlangen erfullet werden. Jeſus bezeugete ſich
in den. Tagen ſeiner Wahlfahrt, als der wahrhaſt
von Gott gekommene groſſe Prophet, er ließ ſich

nichts mehr angelegen ſeyn, als den gefallenen Sterb
lichen, durch ſein eigen Erkenntniß, die lebendige
Erkenntniß Gottes und ſeiner Wege beyzubringen,
ſie von dem Wege des Laſters zu der Tugend, von

der Ungluckſeligkeit zur Gluckſeligkeit, und von der
Gewalt des Satans zu Gott zu bringen. So
viele nun dieſen ſeinen Lehren Gehor aaben und auf
dieſem ihnen angezeigten Wege einher gingen, dieſe

machte er, der Gerechte, auch gerecht; denn er
trug ihre Sunde, er nahm alles auf ſich was ſie
verdammen konnte, er ſchenkte ihnen die Gerechtig

keit die vor Gott gilt, und ſie mit Wahrheit ſagen
konnten: nun wir ſind gerecht worden durch den
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Glauben, ſo haben wir Friede mit Gott durch un
ſern Herrn Jeſum Chriſtum. Und auf dieſe Art
kann unſer Jeſus immerdar gerecht und ſelig machen,
alle, die durch ihm zu Gott kommen.

Anwendung.
Gernet hieraus, meine Bruder! den weiſen Rath

Sottes, von Jeſu Leiden in tieſſter Demuth
verehren, weil derſelbe uns gefallenen Sterblichen

zum Beſten eingerichtet war. Er ſahe von langer
Ewigkeit daß die Menſchen fallen wurden, und aus
eben dieſen Grunde war auch ſchon von Ewigkeit
in dem Rathe Gottes feſtgeſetzet: daß Jeſus durch
ſein Leiden eine Welt die fiel, vom Falle befreyen

ſollte. Durch die Sunde hatten wir uns von Golt
entfernet und die lebendige Quelle verlaſſen. Wir
waren beraubet alles Lichtes, alles Heils, alles Tro
ſtes und alles geiſtlichen Lebens. Mit Recht nen—
net dahers die Schrift ſolches, einen ungluckſeligen
Zuſtand, wenn der Menſch in Finſterniß und
Schatten des Todes ſihen muß. Doch mitten in
dieſem ungluckſeligen Zuſtande gedachts Gott an

die Menſchen, er glng voruber und ſah ſie in ihrem
Blute liegen, ihr Jammer und Elend ging ihm
ziu Herzen, und ſein Herze brach ihm gegen dieſel—

ben, daß er ſich ihrer erbarmen mußte. Doch
mußte zuvor die Gerechtigkeit Gottes befriediget
werden, ehe ſeine Barmherzigkeit Antheil an dem
unglucklichen Schickſahle der Menſchen nehmen
konnte. Dieſe Befriedigung konnte aber kein

9



Sterblicher leiſten, denn es konnte kein Sunder
den andern erloſen oder mit Gott verſohnen, es
koſtete zu viel ihre eigene Seelen zu erloſen, daß
ſie es hätten anſtehen laſſen muſſen ewiglich. Das
Geſetz mußte erfullet werden, und darum ſandte
Gott ſeinen Sohn gebohren von einem Weibe,

und unter das Geſetz gethan, auf daß er alles
erfallete. Jſt nun dieſes nicht der großte Be—
weis der liebe, welche Gott denen Menſchen erzeu—

get hat, da er ſein einiges, ſein allerliebſtes, nehm—
lich ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle
die an ihn glauben nicht verlohren werden,
ſondern das ewige Leben haben. Bewundert
aber anch die Liebe und Bereitwilligkeit des Soh—
nes Gottes, daß derſelbe um Meuſchen glucklich
zu machen, ihre Natur ſammt allen Muhſeligkei—
ten dieſes Lebens an ſich genommen hat, und ſein

reben zum Schuldopfer giebt. Er ſpricht: Dei—
nen Willen mein Gott thue ich gerne und

dein Geſetz hab ich in meinem Herzen, daher
bin ich auch willig und bereit alles fur die Men—
ſchen zu ubernehmen, was die Gerechtigkeit fur

Strafe mir gebeut. Ja, ſeine Liebe war ſtarker
aals der Tod, daher ſpricht er: Jch gebe mein
Leben fur meine Schaafe. Nun aber kann
keiner den andern mehr lieben: als wenn er ſein
Leben fur ihn laßt. Das Beyſpiel, daß ein ans
derer fur ſeinen Freund ſtirbt, iſt zwar ſelten,
aber ein noch nie erhortes Beyſpiel iſt es: daß
einer fur ſeinen Feind ſollte geſtorben ſeyn, einen
deſto großern und erhabnern Vorzug verdienet
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demnach die Liebe unſers gottlichen Erloſers, weil

er fur uns geſtorben iſt, da wir noch ſeine Feinde

waren.

Wollet ihr aber, meine Freunde! die Muhe
und Arbeit erkennen lernen, welche ihr Jeſum mit
euren Sunden gemacht habt; ſo erhebet einmal
die Augen eures Gemurhes, zu jenem Garten
Gethſemane, hier werdet ihr euren Seelenfreund

mit heiliger Mitternacht umgeben, auf ſeinem
Angeſichte liegend finden, ihr werdet ſehen: wie
er die Kelter des Zornes Gottes tritt, und den
Kelch des Leidens austrinket, bis daß endlich blu—

O

»r Sonnpeiß die Erde bedecket, und die Seele
vrjſen onfangtn zittern und zu zagen; und ſo
ſchwach zr erden, daß ihm ein Engel Gottes
ſtarken mutz. er empfindet Jeſus unter der
Hand Gottes alles dasjenige, was wir in Ewig—
keit hatten empfinden muſſen, er jzittert fur uns,
damit wir dereinſt nicht dorten zagen mochten,

wo ewig Heulen und Zahnklappen ſeyn wird. Bee
trachtet ihn ferner in demjenigen Zuſtande, wo er
unter den Geiſſeln ſeiner-boßhaften Geſchopfe und

auch zugleich ſeiner Bruder, die Schmach der
Tugend duldete; wo man ihn mit dem Hauch
laſterte, welchen er ſelbſt in dem Munde der raſte—

rer erhielt; dorten wo er ein Spiel der Barbaren,
und zuletzt nach ſeiner Strafe zu urtheilen, der
ungluckſeligſte Miſſethater ward, der ſogar das
Gluck der großten Boſewichter nicht genoß, nem—
lich das Gluck unter ſeiner Marter bedauert zu

weerden,



erden, wo er am Kreuze ausrief: mein Gott!
aein Gott! warum haſt du mich verlaſfſen. Muſ—
et ihr nun nicht uber dieſen Gegenſtand der Liebe
rſtaunen, und ihn als den rechten Hirten und
Biſchof eurer Seelen erkennen und annehmen?
Durch dieſes ſein Leiden iſt er nun in das Heilig.
hum eingegangen und hat eine ewige Erloſung
gjefunden, hier hat er ſich gezeiget als der große.
Hoheprieſter, welcher die. Sunder mit Gott ver
ſohnete, er hat ein vollgultiges Schuldopfer ge—
bracht. Erkennet nun ihr betrubten Sunder die—
ſen Gott am Kreuz, welcher zugleich ein Verſohner

eurer Schuld, und ein Heiland derer iſt, welche—
ihn im Glauben erkennen und annehmen. Soll:
aber die Schuld eurer Sunden ausgeloſchec re.

dem; ſo muſſet ihr dieſelbe erkennen, ihr muſſet
aber auch inne werden, was es fur Jammer und,
Herzeleid bringet den Herrn eurcn Gott verlaſſen
zu haben, ihr muſſet empſinden, was die Sunde
fur ein groſſes Uebel ſey, welche durch nichts anders,

als durch das Blut Jeſu des Sohnes Gottes hat
konnen getilget werden. Boollet ihr die Beruhi
gung eurer Seelen erlangen; ſo muſſet ihr durch

den Weg einer wahrhaften Byſſe, und eines leben—

digen Glaubens, zu Jeſu kommen, uber eure
Sunden weinen wie Petrus, beten wie Manaſfes,
und dieſelben bekennen wie der verlohrne Sohn,
ihr muſſet mit jenem Zollner an eure Bruſt ſchla—

gen, und ſagen: Gott ſey mir Sunder gnadig.
Sobald nun dieſes auf eurer Seiten geſchiehet;
ſo will er euch gerecht machen, und alle eure Sun
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den vergeben, er iſt das rechte Lamm Gottes wel-
ches der Welt Sunden tragt, wann alſo auch eure
Sunden blutroth waren, ſo ſollen ſie doch weiß
werden, und wenn ſie auch waren wie Roſinfarbe,
ſo ſollen ſie doch wie Wolle werden. Dieſer Ver
heiſſung haben ſich aber nur die warhaft armen
Sunder zu getroſten, welche da erkennen, daß ſie
ohne Jeſu und ſein Verdienſt hatten ewig verloh—
ren ſeyn muſſen, keinesweges aber diejenigen,
welche ſich nur im Beichtſtuhl Sunder nennen,
nachmalen, aber gemeinſchaftliche Sache mit
jenem ſtolzen Phariſaer machen, denn er iſt nur
ein, Heiland des Sunders, er ſey ſo groß als er
immerhin wolle; ſo wird er dennoch angenommen,

auch Hurer, Diebe, falſche Zeugen und dir auch
das gethan, was wir aus Chrfurcht hier verſchwei

gen. Ja!—
Mein Heiland nimmt die Gunder an,
Die unter ihrer Laſt der GSunden,

Kein Menſch, kein Engel troſten kann,
Die nirgends Ruh noch Rettung finden;

Dem'n ſelbſt die weite Welt zu klein,

Die ſich und Gott ein Grauel ſeyn,
Den'n Moſes ſchon den Stab gebrochen

Und ſie der Hollen zugeſprochen,

Wird eine Freyſtadt aufgethan;

Mein Heiland nimmt die Sunder an!

Jeſus hat uns durch den Weg des Leidens und
des Tedes, dieſe Wehlthaten erworben, und iſt

auf



auf eben dieſem Wege mu ſainer Herrlichkeit einge
gangen; folglich iſt es Pflicht und Schuldigkeit
fur uns, daß wir ihm auf eben dieſem Wege nach
folgen. Solches geſchiehet aber: wenn wir die
Schmach Jeſu und ſeines Kreuzes hoher halten,

als alle Schatze Egyptens. Sollte es unſerm Fleiſch
und Blute gleich ſchwer und ſauer ankommen, ja
ſollten wir ſogleich den Tod daruber leiden; ſo
muſſen wir dennoch in demſelhen unſer ganzes
Gluck und unſere Seligkeit ſuche  So macht es

jener erſte Martyrer Gottes ein heiliger Stepha
nus, welcher um der guten Sache willen ſein

Leben unter den Steinen  ſeiner Verſolger endigte.

Denn:

Unter der Verfolger Steinen,
Bebten Gottes Martyrer nie;

Seine Wahrheit zu verneinen,

Zwang nicht Drohn, nicht Folter ſle.
Auf den hartſten Trubſalswegen,

Gingen ſie dem Tod entgegen,

Sahn den Himmel offen ſtehn,

Konnten ſo die Welt verſchmahn.

Geſchiehet nun dieſes auch von unſerer Seiten; ſo
ſollen wir auch die Fruchte ſeincs Leidens nehmlich
die Seligkeit genieſſen, welche noch nie kein Auge
ſah, kein Ohr horete, noch nie ir' das Herz eines

Sterblichen kam. Ein Gluck welches die Sprache
der Engel auszudrucken, noch viel zu ſchwach im

Stande iſt. Wollten wir nun ſolche Seligkeit
nicht
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nicht achten meine Theuerſten! welche uns die Er
fullung unſerer Wunſche gewahret, wollten wir
nicht um ihrentwillen den zwar rauhen doch kurzen

Weg der zeitlichen Leiden betreten? Waollten wir
uns weigern dieſes zu thun? Da man nur allein
auf dieſe Weiſe, dem liebenswurdigſten Wohltha—

ter der Menſchen, und dem Vater der ihn fur uns
dahin gegeben hat, ein Lob und Dankopfer brin—

gen kann. We ſich u.iter uns weigert dieſes zu
thun, der achte ſich ſelbſt nichr werih des ewigen

Lebens, ganz recht iſt ſeine Verdammung! recht
iſt es wenn ihm Jeſus dort zuruft: weiche von
mir du Uebelthater ich habe dich noch nie er—

kannt.

Wir wollen uns alſo ſeiner Perſon und. ſeiner,
Kreuzeswege nicht ſchamen, denn ſeiner Wohltha
ten ſind zu viel, und unſer Herz iſt zu erkenntlich,
und die Krone zu glanzend, die der ewige Beloh—

ner allen ſeinen rechtſchaffenen Streitern entgegen
tragt, um ihre verklarte Scheitel am Ende des

Kampſes zu ſchmucken. Amen. 4
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